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Liebe Bienenfreunde, im Dezem-
ber stehen außer Milben zählen 
keine Arbeiten an den Bienen-
völkern an. Dafür ist die Ver-
marktung der Bienenprodukte 
im Vordergrund. 

Die Gewinnung von Honig ist viel Ar-
beit für Mensch und Tier. Die wenigs-
ten Kunden sind sich dessen bewusst. 
Es liegt an uns Honigproduzenten, 
dieses Bewusstsein durch einen fairen 
Preis hervorzuheben. Lieber ein Glas 
verschenken als Honig unter Wert 
verkaufen, so erfährt das Geschenk 
auch die entsprechende Wertschät-
zung!

Restmilben zählen = sich verbes-
sern

10 -14 Tage nach der Restentmil-
bung mit Oxalsäure ist der Großteil 
der durch die Behandlung getöteten 
Milben gefallen. Ihre Anzahl gibt 
uns nun die Möglichkeit, die von uns 
durchgeführten Behandlungen ein-
fach und schnell zu hinterfragen. Da-
mit Bienenvölker sicher überwintern, 
sollten sie höchstens 6% Bienenbefall 
im Oktober haben. Je nach Volksstär-
ke wird es dann ab ca. 500 Restmilben 
kritisch. Ziel der Varroabehandlungen 
von Juli bis September/Oktober ist 
es, möglichst viele Völker so weit zu 
entmilben, dass sie ab September ge-
sunde Winterbeinen erzeugen kön-
nen und keinen kritischen Restbefall 
mehr aufweisen. Das kann durch die 
verschiedenen Diagnosemethoden 
(siehe Ausgabe Juli/August Abb. 06) 
während der Saison überprüft wer-
den. 

Das Können des Imkers in Bezug auf 
die Varroabekämpfung kann nun 
also direkt an der Anzahl der bei der 
Restentmilbung abgetöteten Milben 
abgelesen werden. Mein Ziel sind 
maximal 300 Restmilben. Alle Völker, 
bei denen mehr gefallen ist, wurden 
falsch eingeschätzt und unzureichend 
behandelt (Abb.1). Die Anzahl der 
Völker mit zu vielen Restmilben der 
jeweiligen Behandlungsvarianten 
können nun miteinander verglichen 

werden. Wer sich Notizen zu den Be-
handlungen gemacht hat, kann nun 
auf Fehlersuche gehen. Wurde zu 
spät behandelt? Wurde der Restbefall 
nach den Ameisensäure Behandlun-
gen falsch eingeschätzt? Wurde ein 
erneuter Anstieg der Varroapopulati-
on übersehen? War der Wirkungsgrad 
der Behandlung nicht ausreichend? 
Was könnten die Gründe hierfür sein? 
Auf diese Weise können wir uns Jahr 
für Jahr etwas verbessern und stehen 
im Frühjahr nicht vor auf mysteriöse 
Art und Weise verschwundenen Bie-
nenvölkern. 

Planung für die kommende 
Saison

Bei Bienenvölkern, bei denen bei der 
Restentmilbung nicht mehr als 300 
Milben gefallen sind, kann nun nicht 
mehr viel schiefgehen. Die kommen-

de Saison kann nun also in aller Ruhe 
geplant werden. Soll der Bestand 
weiter vergrößert werden? Feh-
len noch ein paar Zargen? Mit dem 
Weihnachtsgeschäft füllt sich auch 
das Betriebskonto spürbar, es ist also 
ein guter Zeitpunkt für Investitionen. 
Welche Punkte im Betriebsablauf lau-
fen noch nicht rund? Das Schleudern? 
Die Abfüllung? Das Wandern?

Zusammenfassung meiner der-
zeitigen Betriebsweise unter Be-
rücksichtigung der Leserfragen

Wirtschaftsvölker

Altvölker werden zweizargig über-
wintert und in der Regel auch mit 
zwei Bruträumen geführt. Sie sollten 
mit 10000 Bienen und mehr auswin-
tern (März Abb.3). Für die Annahme 
des Absperrgitters ist es wichtig, dass 

Abb. 01 - Hier hat der Imker gepennt! So viele Restmilben dürfen es nicht sein (über 1000 
Milben). Das Volk hat überlebt, musste jedoch im Frühjahr über die Huckepackmethode 
(siehe März Ausgabe) saniert werden.



keine Futterkränze mehr vorhanden 
sind und dass das Hauptbrutnest in 
die zweite Zarge gezogen ist. Das 
wird durch Zuhängen von leeren Wa-
ben in der zweiten Zarge, bevor diese 
Brut enthält, erreicht (März Abb.4). 
Ableger werden einzargig einge-
wintert und die erste Wirtschaftssai-
son mit einem Brutraum geführt. Sie 
werden direkt mit einem Honigraum 
erweitert. Ich benötige für ein ratio-
nelles Arbeiten pro Wirtschaftsvolk 
ca. 3 Honigräume. Für die Wabenhy-
giene werden jedoch lediglich ca. 6 
ausgebaute Waben mit Arbeiterin-
nenbau benötigt. Die restlichen 24 
Waben bleiben also Honigwaben. Bei 
ihnen spielt das Zellmaß keine Rolle 
(Abb.2). Dieser Umstand kann ge-
nutzt werden, um die Bienen Natur-
waben errichten zu lassen. Die Mehr-
heit der Honigräume enthält daher 
ausschließlich Naturwabenbau (April 
Abb.4). Die Naturwaben, die kaum 
oder wenige Drohnenzellen haben, 
können ebenfalls für eine Bauerneue-
rung eingesetzt werden, der Rest sind 
Mittelwände (Juli/August Abb.2).

Die Schwarmkontrolle erfolgt bei Völ-
kern mit zwei Bruträumen über die 
Kippkontrolle. Sie ist besonders dann 
von Vorteil, wenn wenige Bienenvöl-
ker schwärmen wollen. Die Kippkon-
trolle ermöglicht eine umfassende 
Volksansprache in kürzester Zeit (Mai 
Abb.3). Bei Bienenvölkern auf einem 
Brutraum erfolgt die Schwarmkon-
trolle über das Ziehen von Waben. 
Begonnen wird dabei beim Baurah-
men (Mai Abb.4). Diese Methode ist 
besonders geeignet, wenn viele Völ-
ker in Schwarmstimmung kommen. 
Die Führung auf einem oder zwei 
Bruträumen hat keinen Einfluss auf 
die Schwarmstimmung, wenn die 
schwarmvorbeugenden Maßnahmen 
richtig angewendet werden. Die-
se sind eine schwarmträge Genetik, 
frühzeitig und großzügig erweitern, 
viel bauen lassen, Baurahmen schnei-
den und sanftes, präventives Schröp-
fen (Mai Abb.13). 

Die Honigernte erfolgt mittels Bie-
nenflucht. Dafür werden die Honig-
räume abgestapelt und ein neuer 
leerer Honigraum aufgesetzt, darauf 
kommen die Bienenflucht und die 
Honigräume. Die restlichen Bienen 
werden mittels Beeblower ausgebla-
sen (Juni Abb.5). Die Entdeckelung 
der Honigwaben erfolgt durch Ab-
schneiden der Deckel, dadurch wer-
den alle Waben auf Maß geschnitten 

(Juni Abb.8). Der Beespace passt dann 
auch wenn die Waben in anderer Rei-
henfolge zurück ins Volk kommen. 
Somit wird ein Wachsüberschuss und 
damit lästiges Verbauen vermieden. 
Mit der Blütenhonigernte werden 
die Schwarmkontrollen in der Regel 
eingestellt. Der Baurahmen wird nun 
also entnommen. Bei der letzten Ho-
nigernte des Jahres wird die Waben-
hygiene gleich mit erledigt und mit 
einem Gesundheitscheck verbunden 
(Juli/August Abb.1). Völker auf einem 
Brutraum erhalten nun einen zwei-
ten Brutraum aufgesetzt. Die Bienen-
völker sind nun für eine erfolgreiche 
und bienenschonende Behandlung 
mit Ameisensäure vorbereitet. 

Gefüttert wird regionaler Bioland 
Zucker im Mischungsverhältnis 3 Tei-
le Zucker zu 2 Teilen Wasser. Durch 
die Verwendung von Biozucker wird 
die biologische Landwirtschaft unter-
stützt (Abb.3). Das Zuckerwasser wird 
über die Nicot Futtertröge verfüttert 
(Juli/August Abb.10).  Zwischen Ende 
September bis Mitte Oktober erfolgt 
der endgültige Varroacheck (Juli/Au-
gust Abb.6). Jetzt werden alle Bienen-
völker, die noch kritisch befallen sind, 
nachbehandelt. Der Varroabefall und 
die Witterung bestimmen dabei die 
Methode (September Abb.7). Sind 
alle Völker ausreichend behandelt 
und aufgefüttert, ist die Einwinte-
rung abgeschlossen. 

Ablegerbildung

Ableger, die als Vollvolk eingewintert 
werden sollen und somit zur Bestan-
derweiterung und - Sicherung die-
nen, werden im Doppelboden erstellt 

Abb. 02 - Eine Honigwabe in der Löwenzahntracht im Allgäu. Das Zellmaß spielt bei einer 
Honigwabe keine Rolle, wir können den Bienen hier also Freiheiten zugestehen.

Abb. 03 - Spontane Ackerwildflora in 
einem  biologisch bewirtschafteten Getrei-
defeld.  Diese an den Standort angepass-
ten Blühpflanzen sind ein Segen für alle 
blütenbesuchenden Insekten! Durch die 
Verfütterung von Biolandzucker wird ca. 
20m² pro Bienenvolk biologisch bewirt-
schaftet.

(Februar Abb.7). Jedes Abteil wird mit 
einer Futterwabe, einer Leerwabe, ei-
nem Brutbrett mit reichlich Bienen 
(Abb.4) und zwei leeren waagrecht 
gedrahteten Rähmchen gebildet 
(Mai Abb.7-11). Beweiselt wird mit 
schlupfreifen Zellen, die terminge-
nau über die Zucht im weiselrichtigen 
Volk erzeugt wurden (Mai Abb.12). 
2-3 Wochen nach der Bildung der 
Ableger erfolgt die Kontrolle des Be-
gattungserfolgs durch Betrachtung 
der leeren Rähmchen. Wurde dort 
Arbeiterinnenbau errichtet, ist eine 
legende Königin im Volk. Nun kann 
auch eine Varroabehandlung vorge-



nommen und die Königin gezeichnet 
werden. Sind alle Waben ausgebaut, 
wird der Doppelboden mit einem ge-
meinsamen Honigraum über Absperr-
gitter erweitert. Die gesamte Betreu-
ung während des Sommers erfolgt 
nun über die Honigräume. Enthalten 
diese Honig, gibt es außer einer Gabe 
weiterer Honigräume nichts an den 
Ablegern zu tun (Abb.5). Anfang 
September wird der Honig entnom-
men und die Ableger getrennt (Sep-
tember Abb. 3-6). Sie erhalten direkt 
10 kg Futter und können im Anschluss 
behandelt werden. 

Umweiselungsköniginnen 

Damit so wenig wie möglich Wirt-
schaftsvölker aufgelöst werden müs-
sen, sollten stets kleine Reserveein-
heiten und Umweiselungsköniginnen 
zur Verfügung stehen. Diese erstelle 
ich im Standmaß auf 3er Böden (Fe-
bruar Abb.6). Mit drei Waben Bienen 
und Brut und einer jungen Königin 
kann nahezu jedes Problem der Alt-
völker saniert werden.

Die Monatsbetrachtungen 2018

Nun darf ich mich als Autor der Mo-
natsbetrachtungen auch schon verab-
schieden. Ich hoffe, ich konnte meine 
derzeitige Betriebsweise verständlich 
erklären. Für den ein oder anderen 
waren sicherlich neue Aspekte und 
Herangehensweisen dabei, die zum 
eigenen Betrieb passen oder auch 
nicht. Ich denke da beispielsweise an 
den Naturwabenbau, die Völkerfüh-
rung auf einem Brutraum, die Füh-
rung von Ablegern als Doppelvölker 
oder die Möglichkeiten der Sanierung 
zu stark befallener Völker im Septem-
ber/Oktober. 

Ich hoffe, dass rübergekommen ist, 
dass es in der Imkerei weder Die Be-
triebsweise noch Die Beute gibt. Für 
die allermeisten BienenhalterInnen 
in Deutschland ist die Imkerei reines 
Freizeitvergügen. Wenn also irgend-
welche Scharnierchen, Falze, Schiede, 
Flugbretter oder sonstige Besonder-
heiten an den Kisten sind, dann ist 
das eben Teil des Hobbys und somit 
gerechtfertigt. 

Die Imkerei ist facettenreich, für den 
einen geht es mehr um das Zusam-
menspiel der Bienen mit den Jahres-
zeiten, der andere ist Hobbyschreiner 
und liebt es noch so komplizierte Be-
hausungen für seine Bienen herzu-

Abb. 04 - Jedes Brutbrett ergibt einen überwinterungsfähigen Ableger. Je nachdem wie 
lange die Waben schon aus den Spendervölkern entnommen wurden, haben die Völker 
2-3 Wochen nach der Bildung keine verdeckelte Brut mehr und können behandelt wer-
den.

Abb. 05 - Eine Palette mit Doppelvölkern. Die Doppelvölker mussten Ende Juli um 
einen weiteren Honigraum erweitert werden. Hier ist ein Honigraum schon einmal auf 
der Bienenflucht. In 99,6% der Ableger wurden die Königinnen begattet (incl. Zellen 
Nachstecken und Sanierung mittels Larve), das ist mein bisher bestes Ergebnis.  Pro im 
Doppelboden eingesetzter Brutwabe konnten 12kg Honig geerntet werden. Damit sind 
die Bildungs- und Überwinterungskosten pro Ableger von ca. 90 Euro im Bildungsjahr 
erwirtschaftet.

stellen. Wieder ein anderer findet 
die dazugehörige Technik faszinie-
rend. Der eine Imker liebt die Köni-
ginnenzucht, der andere freut sich 
daran, mit seinen Bienen durch all 
die schönen Naturräume im Südwes-
ten zu wandern. Für den einen mag 
der Hauptantrieb die Gewinnung von 
eigenem Honig sein. Der Nächste ist 
einfach „nur“ von den Bienen faszi-

niert. Auch die Varroamilbe ist mehr 
als spannend und zu guter Letzt ge-
hört das Experimentieren einfach zur 
Imkerei!

Bewegen sich die Winterverluste im 
tolerierbaren Bereich (3-6%, mit Aus-
nahmen von höchstens 10%), gehen 
wenig Völker während der Saison ein 
durch z.B. Schwärme, ist der Betrieb 



nicht ständig auf Zukauf von Köni-
ginnen und Völkern angewiesen und 
wird ausreichend Honig geerntet ist 
alles gut! 

Ob es einer Biene gut geht oder nicht, 
ist kaum zu sagen, dafür müsste man 
eine Biene gewesen sein. Da das kaum 
einer gewesen sein wird, verbietet 
sich jegliche populistische Befürwor-
tung der einen oder anderen Kiste, 
der einen oder anderen Biene und 
das teils sektenartig mit allen dazu-
gehörigen alternativen Wahrheiten.  

Wir Bienenfreunde als Lobby der Ho-
nigbiene und damit auch der Wildbie-
nen und somit auch stellvertretend 
für die gesamte Insektenwelt haben 
weitaus größere Aufgaben vor uns, 
als uns um irgendein Kistenformat 
oder die Farbe der Bienen zu strei-
ten! Wir sollten vielmehr geschlossen 
für eine vielfältige und lebenswerte 
Landschaft eintreten, in der Platz für 
Mensch und Tier ist (Abb.6). Und uns 
darüber freuen, dass es so viele gut 
funktionierende Betriebsweisen gibt 
und wir voneinander lernen können. 

Ich hoffe, ich konnte den ein oder 
anderen Imker oder Imkerin dazu 
bringen, sich Gedanken über einen 
Ausbau der eigenen Imkerei zu ma-
chen. Denn die Nebenerwerbsimker 
werden immer weniger, wo aber sol-
len Völker oder Königinnen gekauft 
werden, wer soll Kurse oder Vorträge 
halten, wenn der Durchschnittsimker 
irgendwann nur noch 4 Bienenvölker 
hält? 

Ich bereue die Entscheidung für die 
Erwerbsimkerei keinen Tag (Abb.7) 
und empfinde es als Privileg, mit solch 
wundervollen Geschöpfen arbeiten 
zu dürfen. 

Damit möchte ich mich verabschie-
den und mich bei allen bedanken, die 
mich bei meiner Arbeit mit den Bie-
nen und beim Schreiben dieser Beiträ-
ge unterstützt haben. 

Ich wünsche allen noch viele schöne 
Jahre mit den Bienen. 
Viele Grüße
Raphael Buck
Goldstueck-imkerei.de
Info@goldstueck-imkerei.de
Glarenstraße 49
88267 Vogt

Abb. 06 - Solche schönen artenreichen Wiesen gibt es nicht mehr viele, sie sind besonders 
für wildlebende Insekten überlebensnotwenig!

Abb. 07 - Eine Pause vor dem Wandern mit solch einer Aussicht ist ein echtes Privileg des 
Wanderimkers. Ich genieße es, in allen schönen Naturräumen im Süden während des 
Jahres arbeiten zu dürfen.


